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achtens genaues Wissen über die bestehenden giltigen Gesetzesbestimmungen, sonst 
wird er sich leicht in  nutzlosen Klagen über fehlende Gesetze ergehen, wo allein 
die Exekutivbehörde schuldig, sie allein einer A nregung bedürftig ist.

- I n  dem Gesetze vom 22. M ärz  1888  betreffend den Schutz der Vögel 
(R .-G .-B l. S .  111) ist eine breite B as is  gegeben, auf der sich die fü r u n s  alle 
so wichtige F rag e  nutzbringend diskutieren ließe.

Ic h  würde mich freuen, wenn ich durch diese meine Zeilen eine A nregung 
in  dieser Richtung gegeben hätte. S o v ie l scheint m ir von vorn herein k lar, daß 
einerseits an dem Gesetz manches verbesserungsbedürftig ist, andererseits die A u s­
führungen des von H errn  D r .  C a r l  R . H en n ic k e  in der Dezem bernum m er unserer 
M onatsschrift zitierten Schweden zuweit gehen.

Gesetzlich ungeschützt, wie in I ta l ie n  und s. f., sind die Vögel bei u n s  nicht. 
Gegen den M assensang hat m an wenigstens versucht energisch vorzugehen.

E in s  möchte ich noch erw ähnen, weil es u n s  Sachsen besonders berührt. 
Durch das zitierte Gesetz werden ausdrücklich nicht berührt „die landesrechtlichen 
Bestimmungen, welche zum Schutz der V ögel w e i te r g e h e n d e  V erbote en thalten" 
(Z 9). —  D a s  Sächsiche Gesetz, die Schonzeit der jagdbaren  T iere betreffend, 
vom 22. J u l i  1876  geht nun  allerdings w eiter, geht viel zu w eit, indem es 
verbietet das F angen  und Schießen aller kleineren S ingvögel, jede V eranstaltung  
dazu, d as  Feilbieten und den Verkauf derselben. D a ß  durch derartige Bestim ­
mungen ein rationeller Vogelschutz nicht erreicht wird, bedarf wohl der A u s­
führungen nicht.

Leipzig, den 15. Dezember 1897.

Zur Hlützlichkeitsfrage der Wöget.
Von H a n s  F r e i h e r r  v o n  Berlepsch.

Bezugnehmend auf den Aufsatz in voriger N um m er „Vogelschutz oder Jnsekten- 
schutz" von H errn  v r .  O . K o e p e r t  möchte ich m ir in Kürze nachstehende er­
gänzende W orte erlauben:

W enn die H erren  S a l v a d o r i  und P l a c z e k  —  des letzteren A rbeit kenne 
ich z- Z- n u r au s  vorstehendem Aufsatz —  a ls  Bew eis fü r die Richtigkeit ihrer 
Ansicht an füh ren , daß die meisten schädlichen Insekten  d ort vorkämen, wo die 
meisten kleineren Vögel seien, und daß deshalb Raupenepidem ien gerade Deutsch­
land zu verzeichnen hätte , weil hier am meisten Vogelschutz getrieben werde, so 
erscheint m ir dies denn doch eine sehr gewagte B eh au p tu n g , schon nm deshalb, 
weil nach den bisherigen Versuchen ein solches U rteil überhaupt noch nicht spruch­
reif sein kann.
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W o ist trotz vielen R edens und Gesetzgebung ein systematischer, praktischen 
Vogelschutz überhaup t schon durchgeführt w orden?

M it T heorie allein ist h ier nicht viel genützt, hier kann n u r  eine au s  lang-f 
jährigem gründlichem S tu d iu m  hervorgegangene P r a x i s  entscheiden.

W ie vielen L euten , L and- und F o rstw irten , ist es aber überhaupt klar, 
welche Vögel ihren  Zwecken vornehmlich dienen können, und wie sie solche zu! 
schützen haben.

W ir finden heutzutage zwei d iam etrale und nach meiner E rfah ru n g  glei ! 
falsche Ansichten vertre ten , indem die einen von jedem, besonders jedem insekte. i 
fressenden, Vogel ih r  H eil erw arten, die anderen a l l e n  Vogelspezies ihre unm itte l-I 
bare Nützlichkeit absprechen.

D ie  W ahrheit liegt aber, wie so oft im  Leben, auch hier in  der M itte .
D em  L and- und F orstm ann , besonders aber dem Obstbaumbesitzer sind vor­

nehmlich verschiedene H öhlenbrü ter von größtem  Nutzen. J e n e  Vögel —  alle I 
M eisenarten , B au m läu fe r, Spechtmeise, —  welchen nicht n u r  das fertige Insek t, I 
sondern auch das im  Ü bergangsstadium  befindliche —  E i, R aupe , P up pe  —  zur 
N ah rung  dient und die diese nicht n u r  freiliegend verzehren, sondern auch au s jedem 
Versteck hervorzuholen wissen. D azu  bleiben alle diese Vögel d as ganze J a h r  hindurch 
bei u n s , und lassen sich durch geeigneten Schutz —  naturgem äße Nistkästen, W in ter­
fü tterung  —  m it Leichtigkeit lokalisieren.

Aber auch von diesen Vögeln ist nichts unbilliges zu verlangen. D er Vogel 
ist kein Hexenmeister. E iner bereits ausgebrochenen R aupenepidem ie können auch 
sie nicht m ehr E in h a lt thun. D e sh a lb  sollen w ir die M eisen und ihre Kollegen 
nicht erst zu H ülfe ru fe n , wenn ein R au p en fraß  schon begonnen h a t, sondern 
müssen sorgen , daß solche stets in genügender M enge vorhanden s ind , dam it sich 
das Ungeziefer überhaupt nicht einbürgern kann.

Ich  betreibe den Schutz v orgenannter Vögel schon über zwanzig J a h r e  und  ̂
habe jetzt aus einem verhältn ism äß ig  kleinen T eil meines Besitzes wohl mehrere 
hundert P a a re  derselben vereinigt.

I rg e n d  welche nachteilige F o lg en  habe ich hierdurch aber noch nicht verspürt, , 
sondern kann im G egenteil n u r  nochmals w iederholen, w as ich schon im J a h re  
1896  in dem Aufsatze „M eine Nistkästen" zum Ausdruck brachte:

„Und dies thue ich nicht n u r zum W oh l der V ögel, sondern in  erster Linie 
zu meinem eigenen Nutzen; denn ohne d as alte T hem a über nützliche Vögel hier 
nochmals eingehend zu behandeln, n u r  das folgende Beispiel! A n der am meisten I 
m it Nistkästen versehenen Örtlichkeit, do rt wo d ie  m e is te n  B ä u m e  schon u n t e r  s 
dem  S ch u tz  d e r V ö g e l  a u s g e w a c h s e n  s in d , habe ich seit vielen J a h re n  stets ! 
die gleich gute O bsternte. Obgleich öfters die ganze Gegend durch R au pen fraß  i
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zu leiden hatte , jene von so vielen M eisen und sonstigen H öhlenbrü tern  be­
völkerten B äum e blieben verschont davon. D ie B ew ohner des nächsten D orfes 
wurden bald  aufmerksam d a rau f, und ohne die geringste A nregung  meinerseits 
fingen auch sie an , Nistkästen aufzuhängen. Jetz t hängen alle G ärten  voll, und 
versichern m ir die Leute, daß sich seitdem auch bei ihnen der R aupenfraß  erheblich 
verringert habe. D ab e i ist bemerkenswert, daß jene D orfbew ohner in  keiner Weise 
etw a besondere Vogelliebhaber sind, sondern daß dieser Vogelschutz lediglich aus 
m ateriellen G rü n d en  entstanden ist. J e n e  Leute haben die Kosten fü r die Nist­
kästen a ls  ein gutes Anlegekapital erkannt.

Solche E rfah ru ng  am grünen Holze spricht gewiß noch beredter, a ls  alle 
Gelehrsamkeit des g rünen  Tisches."

M öchten doch solcher V ersuchsstationen bald noch mehr entstehen, denn n u r 
an der H and eines auf diese Weise m it o b je k tiv e m  A u g e  gesammelten M a te r ia ls  
kann endgültig entschieden werden, ob unsere Altmeister der Wissenschaft, M än n er 
wie: B echst e in ,  L u d w i g ,  B r e h m ,  die beiden N a u m a n n s ,  L ie b e ,  sowie auch der 
gewiß nicht unter die Vogelschützler zu rechnende, andererseits aber auch gerade 
a ls  E n to m o lo g e  hochverdiente Professor A l tu m  (Forstzoologie. I I .  T eil, S .  321 
u . folgende) recht haben, oder die H erren  S a l v a d o r i  und P l a c z e .

Schwarze Seeadler.
Von O- Von R i e s e n t h a l .

(Mit Buntbild Tafel II.)

V o r einiger Z eit tauchten im B erline r zoologischen G arten  drei große, schwarze 
R aubvögel auf, deren T y p u s  au f den ersten Blick sie a ls  zur S ip p e  der S e e ­
adler gehörig kennzeichnete.

S ie  hatten weiße, stark abgestufte Schwänze m it schwarzem Fleck auf dem 
S te iß  und fielen zunächst durch ihre kolossalen gelben S chnäbel auf, gegen welche 
die unserer europäischen S eead le r bei im m erhin schon bemerkenswertem F o rm at, 
m an möchte sagen, verschwinden.

D e r  massige K örper dieser an  G röße über unseren S eead lern  stehenden 
Vögel ru h t auf sehr starken, n u r  zum T eil befiederten, grob genetzten, gelben 
Läufen m it dicksohligen, ebenfalls genetzten, auf den vorderen G liedern  aber 
geschilderten Zehen, die m it mächtigen, scharf gekrümmten K lauen  bewaffnet sind.

D ie aufgedunsene gelbe W achshaut quillt etwas über die Schnabelfirste 
h in au s , zieht sich an dem vorderen R ande des schrägstehenden, ohrenförmigen 
Nasenloches abw ärts und unter diesem im stumpfen W inkel nach vorn , b is  sie 
m it den wulstigen gelben S chnabelrändern  des Hinteren T eiles der M undspalte 
abschneidet.
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